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Nummer 15 Samstag , den 5. Februar 1916 38 . Jahrgang

Ei » deutsches Unterseeboot in der Themsemündunlf.
Ein köstlicher Husarenstreich einer kleinen deutschen Nriegrsahrzeuger.

Amtliche Nachrichten.
Der Kreis hat mir Reis zur Verfügung

gestellt, den ich an die hiesigen Geschäfte mit
der Verpflichtung abgegeben habe, ihn nur in
Einzelpfunden an ortseingesessene , minderbe¬
mittelte Personen, zum Höchstpreise von 60
Psg. pro Pfd. zu verkaufen.

Camberg, den 4. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier, 3. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Flandern antwortete die gegnerische

Artillerie lebhaft aus unsere in breiter Front
durchgesührte starke Beschießung der feind¬
lichen Stellungen. Nordwestlich von Hu Huch
besetzten wir zwei vor unserer Front von
den Engländern gesprengte Trichter. In der
Gegend von Neuville  steigerte der Feind
in den Nachmittagsstunden sein Artillerie-
seuer zu großer Heftigkeit . Auch an ande¬
ren Stellen der Front entwickelten sich leb¬
hafte Artillerie-, in den Argonnen Hand-
granatenkämpse. Unsere Flieger schossen ein
englisches und ein französches Kampfflug¬
zeug in der Gegend von gerönne  ab.
Drei der Insassen sind tot, der französische
Beobachter ist schwer verwundet.

Östlicher und Salkankriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverän¬

dert.
Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 4. Febr.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Einer der nordwestlich von H u I l u ch
von uns besetzten Trichter wurde durch eine
erneute englische Sprengung verschüttet. Bei
7 0 os und Neuvill  e lebhafte Handgrana¬
tenkampfe. Die feindliche Artillerie ent¬
wickelte an vielen Stellen der Front , be-
j5?°ers in den Argonnen, rege Tätigkeit,
festlich von Marie  fiel ein französischer
Kampfdoppeldecker, dessen Führer sich ver¬
irrt hatte, unversehrt in unsere Hand.

östlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Balkankriegsfchauplatz.
r» Flieger beobachteten im Barda-
r®1 Lr , ^ bcr  griechischen Grenze und bei
oer Anlegestelle im Hasen von Saloniki
umfangreiche Brände.

Oberste Heeresleitung.

„ jm  Dumpfer111 Xöciaferaönüutifl oerfenlt.
Erstens m ®crlin > 4- Februar . (Amtlich.)
hat »-in Januar und am 1. Februar
n . futsches Unterseeboot  in der
mierten «r!» “ n b u n 9 einen englischen ar-

^ - ^ ungsdampfer. einen belgischen
dienent>-^ -rÄ ^ ^ 3“ Bewachungszwecken
^ende Fifchdampfer versenkt.
9 u ?-.ett ?r1S:  Das Marineluftschiff

Rur«* r.1'; Don  einer Aufklärungsfahrt nicht
zuruckgekehrt. Die angestellten Nachforschungen
heben ergebnislos. Das Luftschiff wurde

W •eml r Reutermeldung am 2. Februar von
ent in Grimsby beheimateten englischen Fisch¬

dampfer „King Stephan " in der Nordsee
i* 4 u- e n b angetroffen . Gondel und Lust.
Ichlffkorper waren teilweise unter Wasser: die
Besatzung befand sich auf dem über Wasser
befindlichen Teil des Luftschiffes. Die Bitte

um Rettungwurdevondem eng¬
lischen Fischdampfer abgeschla¬
gen,  unter dem Vorgeben, daß seine Besatz¬
ung schwächer sei als die des Luftschiffes.
Der Fischdampfer kehrte vielmehr nach Grimsby
zurück.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ein deutsche; Husarenstückchen
zur See.

Der herrliche Wagemut unserer
Blaujacken,  der durch die Namen der
„Emden" und der anderen vernichteten kleinen
Kreuzer, die durch die verwegenen Heldenstücke
der Ayesha mit goldenen Lettern in der un¬
vergänglichen Beschichte dieses großen Krieges
bezeugt ist, hat einen neuen Beleg durch die
unglaublichen Erfolge eines einstweilen noch
rätselhaften deutschen Kriegs¬
fahrzeuges  erhalten , das angeblich den
Namen Möve trägt oder trug. Mit nur 23
Mann Besatzung versehen, aber mit Geschützen
und vor allem mit deutschem Wage-
m u t glänzend ausgerüstet, traf dieses unschein¬
bare deutsche Kriegsschiff - es ist noch im
Dunkel gelassen, ob es ein bewaffneter kleiner
Frachtdampfer oder ein U-Boot war - auf
der Höhe der kanarischen Insel dem mittel¬
großen englischen Dampfer „Appam" (7781
Tonnen), mit Menschen und Gütern reich be¬
laden, auf der Fahrt von Dakar (afrikanische
Westküste) nach Plymouth in England. Diesen
englischen Dampfer angreifen und bezwingen,
galt der kleinen 23köpfigen deutschen See¬
mannschaft als eine Selbstverständlichkeit. Der
todesmutige Plan gelang.  Die deutsche
Bemannung überwältigte die Besatzung des
Dampfers „Appam", stieg auf dieses Fahrzeug
hinüber, setzte dort die deutsche Kriegs¬
flagge  und nahm Kurs aus den Hafen
Newport News an der Küste des amerika¬
nischen Staates Virginia. Dort traf es trotz
der englischen Seebeherrschuna wohlbe¬
halten ein  mit — 456 Personen!

Davon stammen 138 von sieben eng¬
lischen Dampfern,  die das rätselhafte
deutche Kriegsfahrzeug unterwegs versenkt
hatte ; ferner befanden sich noch 20 deutsche
bürgerliche Kriegsgefangene aus Kamerun
und eine sehr wertvolle Warenladung
an Bord des Schiffes „Appam" den die deut¬
sche Heldenschar in „Büffel " um getauft
hatte.

Auch eine unverbesserlicheLandratte ver¬
mag die Kühnheit und den Ruhmeserfolg
dieses neuesten deutschen Husarenstreiches zur
See mühelos erkennen. Ein vereinzeltes klei¬
nes , wohlbewaffnetes deutsches Kriegsfahrzeug
läuft irgendwo aus , um auf hohem Meere,
abgeschnitten von allen Hilfsmitteln der Hei¬
mat, bedroht von allen Gefahren der modernen
Seekriegführung, dem Feinde möglichst viel
Schaden zuzufügen. Ganz auf die e i g e n e
Kraft und das deutsche Kriegsglück
vertrauend , setzt es die ganze Welt
durch seine fast märchenhaften Er¬
folge in Staunen:  sieben feindliche Dam-
fer wurden seine Beute, 27 000 Tonnen Schiffs-
raum läßt es auf dem Meere zugrunde gehen
456 Personen sammeln die 23 Helden an Bord
eines mit wertvoller Ladung versehenen achten
feindlichen Schiffes und steuern siegesstolz mit
der deutschen Kriegs flagge am
M a st, in einem neutralen Hafen Amerikas.

Der herrliche ..Emdengeist" der deutschen
Marine hat sich aufs neue glänzend
bewährt.  An die Se" e der „Ayesha"
tritt von nun an der „Büffel", und gemein¬
sam finden beide Abenteurerschiffe
den Ruhm deutschen Heldemutes zur See. Was
aus dem „Büffel" und seiner Besatzung und
Ladnng werden wird, liegt gegenwärtig in
den Händen der amerikanischen Hafenbehörde.

Eine Handvoll deutscher Seefah¬
rer gelang es der stolzen eng¬
lischen Seeherrschast wieder  ein-
malein Schnippchen zu schlagen.
Handelt es sich auch nur um einen glücklichen
Einzelerfolg, der militärisch gewiß nicht über¬
schätzt werden soll so ist er doch in der langen
Reihe deutscher Heldenstücke ein vollgül¬
tiger neuer Beweis für den alten Er¬
fahrungssatz : „ Dem Mutigen gehört
die Welt!

Lokaler und vermischter.
-§- Camberg» 5. Febrnar. Mit dem

1. ds. Mts - ist unserer Pfarrer Herr Dr.
Bertram zum Dekan  des Landkapitels
Camberg ernannt worden.

8 Camberg , 5. Febr . Auf Antrag der
Wagner - Innungen und Vereinigungen des
Kammerbezirks findet am Donnerstag , den 10.
Februar , nachmittags 2 Uhr , in Limburg,
Hotel „Alte Post ", eine Versammlung aller
selbständigen  Wagner  des Kammerbe¬
zirks zwecks Gründung einer Lieferungsgenos¬
senschaft statt. Ts handelt sich hautsächlich um
die genossenschaftliche Organisation der Über¬
nahme größerer Aufträge . Zu dieser Ver¬
sammlung werden die Beteiligten hierdurch
eingeladen.

m. Aus dem goldenen Grund , 5. Februar.
Vielfach wird in landwirtschaftlichen Kreisen
die wenig erfreuliche Beobachtung gemacht,
daß die Ka rto ff eln der letzten Ernte zur
Fäulnis neigen. Meistens sind es natürlich
die Kartoffeln, die im Felde nahe an der Erd¬
oberfläche gelegen haben und von der kalten
Witterung im Monat Oktober hart mitgenom¬
men wurden. Ganz besonders zeigt sich die
Erscheinung bei der Up to date, die bekannt¬
lich eine sehr weiche und edle Kartoffel ist.
War auch die letzte Kartoffelernte gewiß ergie¬
big, so liegt doch alle Veranlassung vor , auch
mit den Kartoffelvorräten sparsam umzugehen.
Ts ist daher ratsam die Kartoffelvorräte , die
im Keller oder in Erdgruben aufbewahrt wer¬
den, öfters einer näheren Besichtigung zu unter
ziehen. Man wird finden, daß vieleicht eine
Umlegung  des ganzen Bestandes oder wenig¬
stens eine Absonderung der angefaulten Kar¬
toffeln vorgenommenwerden muß, da zahlreiche
Kartoffeln ganz oder teilweise in Fäulnis über¬
gegangen sind. Merkwürdigerweise ist die
Fäulnis an den in Erdgruben untergebrachten
Vorräten bis soweit noch nicht so stark aufge¬
treten. Daß die Erscheinung der Fäulnis im
Keller mehr auftritt , wollen Fachleute nicht
nur auf schlechte Lagerstellen und ungenügende
Lüftung der Keller, sondern hauptsächlich auf
den geringen Unterschied  zwischen Außen-
und Kellertemperatur  zurückführen.

* Mit der Stadt Colmar (Elsaß) ist kün¬
ftig im inneren deutschen Postverkehr der Wert¬
briefverkehr gestattet. Die Wertbriefe nach
Colmar dürfen nur bei Postämtern (nicht auch
bei Postagenturen, Posthilfstellen oder durch
die Landbriefträger ) aufgeliefert werden. Sie
sind bei den Postämtern offen vorzulegen und
dort nach Prüfung des Inhalts durch den Be¬
amten in dessen Gegenwart von dem Auflie¬
ferer zu verschließen.

* Ein wichtiges Kapitel für Vermißte.
Aus Berlin wird geschrieben: Seitens der fran-
zösichen Regierung liegen bestimmte Erklär¬
ungen vor, nach denen allen in französicher
Gefangenschaft befindlichen deutschen Soldaten
und Zivilpersonen der Briefverkehr mit der
Heimat erlaubt ist. Alle Fälle , die in schein¬
barem Widerspruch hiermit standen, haben sich
bisher bei der Nachprüfung als irrig erwiesen.
Nichts berechtigt zu der Annahme , daß sich
heute noch Deutsche in französischer Gefangen¬
schaft befinden, denen keine Möglichkeit gege¬
ben wäre, sich drielich mit ihren Angehörigen
zu verständigen. Um Enttäuschungen vorzu¬

beugen, wird dringend empfohlen, sämtliche
Meldungen, die über einen Vermißten des
westlichen Kriegsschauplatzeserst nach drei bis
vier Monaten oder später Aufschluß geben,
nochmals nachzuprüfen. In solchen Fällen ist
es ratsam, sich mit den zuständigen Organisa¬
tionen des roten Kreuzes, den Ausschüssen für
deutsche Kriegsgefangene oder den Hilfen für
Kriegsgefangene Deutsche in Verbindung zn
setzen.

8 Schwickershausen, 5. Februar . Am
Mittwoch nachmittag fand Hierselbst die Be¬
erdigung  des verstorbenen Hofgutpächters
Jakob Müller  unter zahlreicher Beteilig¬
ung von hier und auswärts statt. Der Ver¬
storbene ein tüchtiger Landwirt und im weite¬
ren Umkreise eine gern gesehene und beliebte
Persönlichkeit, war lange Jahre Mitglied der
evangel. Gemeindevertretung in Camberg.

* Oberems , 1. Februar . Bei der gestern
im hiesigen Gemeindewald abgehaltenen Treib¬
jagd wurden drei starke Hirsche  und
mehrere Stücke Kahlwild zur Strecke gebracht.

* Rod a. d. Weil, 3. Febr. Herr Stabs¬
arzt Dr. Lommel  von hier welcher längere
Zeit krank im Städtischen Krankenhause in
Frankfurt lag und nach seiner Genesung in der
medizinischen Klinik dortselbst tätig war über¬
nimmt jetzt die Stelle eines leitenden Arztes
an einem neu zu errichtenden Genesungsheimes
für Offiziere und Mannschaften in Königstein.

* Rückingen, 5. Febr. Als am Sams¬
tag vormittag nach 8 Uhr der Kleinbahn¬
zug  hier eintraf, wurden, ehe er nach Langen¬
selbold weiterfuhr, einige Wagen auf das Ne¬
bengleis rangiert. Nachdem diese Arbeit ge¬
leistet und der Zugführer einen Güterwagen
angekoppelt hatte, gab er das Zeichen zur
Abfahrt. Mit Volldampf gings nach Langen¬
selbold zu. Aber o weh! Man hatte ver¬
gessen, diePersonenwagen  wieder anzu-
schließen. Sie blieben stehen, zum Schrecken
der Reisenden. Der Zugführer rannte mit
seiner Trillerpfeife der Lokomotive nach, ein
Radfahrer sauste hinterher, aber alles nutzte
nichts, die Lokomotive ließ sich nicht irre ma¬
chen und fuhr fahrplanmäßig mit zwei Güter¬
wagen 8,46 in Langenselbold ein. Dort na¬
türlich ebenfalls allgemeines Erstaunen. Per¬
sonen wollten einsteigen, aber die Personen¬
wagen standen ja in Rückingen. Schließlich
dampfte die Lokomotive wieder nach Rückingen
ab, wo sie mit großem Hallo empfangen
wurde.

* Gau-Algesheim, 5. Februar . Der 30
Jahre alte Kriegsinoalide  Heinrich Mayer
trat in seinem Elternhause auf der Treppe da¬
neben, verlor das Gleichgewicht und stürzte
die ganze Treppe hinunter. Er brach das
Genick und war auf der Stelle tot . Der Ver¬
unglückte hatte im Feldzuge eine Verletzung
an der einen Hand bekommen. Die Hand war
infolgedessen steif geworden.

* Arnsberg , 3. Febr. Dem Sanitätsun¬
teroffizier T. von hier gelang es am Samstag
auf der Klosterbrücke einen aus dem Gefange¬
nenlager inWetzlar entwichen enRusfen fest-
zune hmen.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber-
Wilhelm, Ammelung Camberg.



hmdenburgs ZtSöteordnung.
Ohne äußeren Aufwand und eindrucksvolle

Presseberichte hat in beispielgebender Schlichtheit
eine preußisch- deutsche Tat ihre kuliurge-
schichtliche Wirkung begonnen: Die „Städte¬
ordnung für die unter deutscher Verwaltung
stehenden Gebietsteile Russisch-Polens", die
der Oberbefehlshaber Ost, Generalfeldmar¬
schall von Hindenburg, am 19. Juli erlassen
hat, ist in Kraft getreten. Preußisches Wesen,
prunklose Kür̂e und Schärfe, zeichnen dieses
Gesetz ans. Es bringt den Städten Polens

•fene Selbstverwaltung, unter der sich Preußens
Städte schon seit einem Jahrhundert zu unge¬
ahnter Blüte entwickelt haben. Die Befteiung,
b?c die kriegerischen Ereignisse für Polen im all¬
gemeinen bedeuten, ist damit zu einer doppelten
Befreiung für Polens Städte geworden.

Als vor 100 Jahren die auf die östliche
Hälfte beschränkte preußische Monarchie sowohl
die Städte- wie die Bauernbefreiung begann,
befand sich Polen im Beginn der von Jahr¬
zehnt zu Jahrzehnt zunehmenden Verrußung.
Fortwährende Aufstände und Unruhen nahmen
erst dann ein Ende, als in den sechziger Jahren
mis politischen Gründen die Bauernbefreiung
den Bauern ihre bisherigen Pachthöse zu
freiem Eigentum gab. Den Städten aber
hat die russische Monarchie bis zum Aus¬
bruch des Krieges— Ivenn von gewissen kleinen
Erleichterungen abgesehen wird—mit vielfach un¬
verständlicher Strenge gegenübergestellt. Ein
Jahr nach der Bauernbefreiung, nämlich 1870,
wurden zwei Drittel der Städte Polens zu
Dorfgemeinden gemacht, und auch die dann ver¬
bleibenden Städte haben eine eigene Verwal¬
tung nicht gekannt, weil selbst diejenigen Mit-
glieder des Verwaltungskörpers, die formell zu
wählen waren, fast durchweg ernannt wurden.

Welches Aufatmen wird es in den 21
Städten gegeben haben, auf die nach§ I der
Städteordnung diese anzuwenden ist: Warschau
ist unter ihnen natürlich noch nicht erwähnt,
weil es zur Zeit des Erlasses der Städteord¬
nung noch nicht von unseren Truppen besetzt
war. Inzwischen aber wird es, ebenso wie an¬
dere noch mehr östlich gelegene Städte und ge¬
gebenenfalls Landgemeinden, der Städteordnung
teilhaftig geworden sein, weil Absatz2 des 8 i
eine Ausdehnung auch aus andere als die
namentlich aufgeführten Städte und auch auf
große Landgemeinden durch Ei laß des Chefs
der Zivilverwaltuug vorsieht. Die allgemeinen
Bestimmungen. 88 1—8, und der dritte Ab¬
schnitt, 88 16—19, städtische Behörden, geben
in knappem-Rahmen das städtische Verfassungs-
recht. Das Stadtgebiet ist die am 1. Juni
1915 eingemeindete Fläche. Aber ebenso wie
Ausnahmen aus Gründen des öffentlichen
Wohles verfügt werden können, kann durch An¬
ordnung der Aufsichtsbehörden, d. h. durch die
kaiserlichen Polizeipräsidenten und für die kleinen
Städte durch die Kreischefs(8 30), eine Ver¬
einigung zu Zweckverbänden mit ländlichen oder
städtischen Nachbarorten für einzelne Ver¬
waltungsausgaben stattfinden. Ebenio kann
auch die Zuständigkeit der Polizei auf Nachbar¬
orte ausgedehnt werden.

Ebenso wie in der Städteordnung für die
östlichen Provinzen vom 30. Mai 1853, die
offenbar als Vorbild gedient hat. und in den
anderen preußischen Städleordnungen, wird
zwischen Einwohnern, die zum Stadtgebiet ge¬
hören, und Bürgern unterschieden. Die Ein¬
wohner sind zur Mitbenutzung der öffentlichen
Gemeindeeinrichtungen berechtigt und zur Teil¬
nahme an den Gemeindelasten verpflichtet. Das

-Bürgerrecht ist entsprechend der östlichen Städte-
ordnung geteilt. Es verlangt nur Ein¬
wohnerschaft seit einem Jahr und ferner
entweder selbständige Wohnung oder Ver¬
anlagung zu der direkten Slaatssteuer. Es
unterscheidet also keineswegs zwischen den
Religionsbekenntnissen. Bemerkenswert ist, daß
Frauen, ob verheiratet oder nicht, zu einzelnen
unbesoldeten Ehrenämtern(durch Ortsgesetz) zu¬
gelassen werden können. Ebenso können weib¬
liche Personen auch in besoldete städtische Ämter
einrücken, sofern nur eine besondere Anordnung
der Aufsichtsbehörde hierfür ergangen ist.
Hindenburgs Städteordnunggibt damst zum

erstenmal eine gesetzliche Umschreibung des Be¬
griffs Selbstverwaltung.

Die städtischen Behörden sind der Magistrat
und die Stadtverordnetenversammlung. Der
Magistrat besteht ganz ähnlich wie bei uns ans
dem Bürgermeister, einem zweiten Bürgermeister
und einer Anzahl Schöffen sowie, wo das Be¬
dürfnis dies erfordert, aus einem oder mehreren
besoldeten Mitgliedern. Die Zahl der Schöffen
ist gegenüber der östlichen Städteordnung wohl¬
tätig beschränkt. In Anlehnung an die Ge¬
schichte gibt die Städteordnung dem Chef der Zivil-
verwaltung das Recht, den Schöffen durch Erlaß
des Titels Ratsherrn beizulegen. Es entspricht
den Kriegsverhältnissen, daß die Bürgermeister
nicht aus einer Wahl der Stadtverordnetenver¬
sammlung hervorgehen, sondern vom Chef der
Zivilversammlung ernannt bezw. von der Auf¬
sichtsbehörde bestellt werden. Die Schöffen und
besoldeten Mitglieder des Magistrats werden,
wie nach der östlichen Städteordnung gewählt
und bedürfen der Bestätigung. Nur wenig mehr
als ein Drittel der Paragraphenzahl der öst¬
lichen Städteordnungvon 1853 hatte Hinden¬
burg, um dem polnischen Lande und seinen
vielfachen Reichtum preußisch-deutsche Form zu
geben.

Nach der unvergleichlichen Art seiner Be¬
fteiung Polens von unerhörter Willkür konnte
er binnen wenigen Wochen und Monaten dem
arg mitgenommenenLande eine Wohltat er¬
weisen, welche die russische Staatsgewalt trotz
aller Versprechungen während eines Jahr¬
hunderts nicht fertig gebracht hatte. So kraft¬
voll wie sein Schwert war in dieser Hinsicht
seine Feder. In der Ausführung durch deutsche
Beamte wird seine Städteordnung ein bleibendes
Kulturdenkmal in der Geichichle Polens und
ein Ehrenmal deutschen Geistes und deutscher
Kraft sein._ (Bennert: o. ®. i. d. M.I

verschiedene Uriegrnachrichten.
(Von der mit. Zenturbebördc zugelassene Nachrichten).

„Sechs Millionen Mann !"
Der englische Munitionsminister sagte in einer

Unterredung: Im Frühjahr werden wir über
eine gewaltige Menge Munition
verfügen und zum erstenmal aui diesem Gebiet
dem Feinde überlegen sein. — Der Minister ist
der Überzeugung, daß dieser Krieg nicht
unentschieden endige.  Die Demokraten
der gesamten Well seien für die Verbündeten,
und sechs Millionen Mann hätten sich ins¬
gesamt zum Eintritt gemeldet. Genau so wie
England einst Napoleon nach zwanzig Jahren
besiegte, werde es auch Deutschland nieder-
zwingen. England sei der Fels, auf den sich
die anderen Verbündeten stützten.

*

Der lange Krieg.
Der englische General Sir Edward Hutton

hielt in Cherlsey eine Rede, in der er die
Meinung aussprach, daß der Krieg länger
dauern würde, als allgemein angenommen
wird. Lord Kitchener habe zwar von einer
dreijährigen Kriegsdatier gesprochen, bevor der
preußische Militarismus vernichtet sein würde.
Aber er (Hutton) und viele seiner Kollegen
seien anderer Ansicht. Auch in Frankreich, 'wo
man erst jetzt Deutschlands gewaltige Macht
erkannt hat, rechne man mit einem langen Krieg.*

Verzweifelte Lage der Serben in
Albanien.

Aus Albanien eintreffende Nachrichten be¬
sagen, die Lage der dor-ligen serbischen Truppen
sei verzweifelt. Es ist u n wa hr , daß es ge¬
lungen sei, die serbischen Truppen aus
Albanien  in Ordnung nach Korfu  abzu¬
transportieren. Der Abtransport dauert noch
auf kleinen Schiffen an. Die Italiener fürchten
die Angriffe der österreichisch-ungarischen Flotte.
Lebensmittel werden ebenfalls auf kleinen
Schiffen transportiert, infolgedessen sind die
Vorräte unzulänglich. In Albanien treffen noch
immer montenegrinischeFlüchllinge
in traurigem Zustande  ein . In Du-
razzo gibt es mehr Oifiziere als Soldaten. Die
Offiziere verkaufen ihre Säbel, Uhren, ja selbst

1Kleidungsstücke um ihr Leben fristen zu können.
Ein Pferd wird für fünf Kilo Brot verkauft.

Die Landung auf Karaburun.
Die Landung auf der Halbinsel Karaburun

fand nach englischen Berichten unter dem Schutze
der Schiffsgeschütze statt. Der griechische Kom¬
mandant protestierte. Zugleich mit der Landung
der Marinesoldaten umzingelte sran-
zösischeJnfanterie das Fort  und die
umliegenden Wohnungen auf der Landseite und
befahl die Entfernung der Bewohner.
Die Verbündeten gingen so vor, da es als un¬
erwünscht erachtet wurde, daß das Fort sich in
anderen Händen befinde als den ihrigen, und
weil man glaubt, daß deutsche 17- Boote
in der Nachbarschaft Vorräte einnahmen.

Die 6nglänäer im Irak.
Trotz des „großen Sieges", den die Russen

im Kaukasus errungen haben wollen, ist die
Lage der Vierverbandstruppen im Orient durch¬
aus nicht rosig zu nennen. Der Zweck der
russischen Offensive im Kaukasus ist offenbar der,
die türkischen Gallipolilruppen nach dem Kaukasus
zu ziehen, um die Verstärkung der Armee in
Mesopotamien zu verhüten. Als erfreuliche
Antwort auf dieses Bestreben erfolgte der
große türkische Sieg, durch den die eng¬
lische Entsetzungsarmee für Kut el Amara
in einer Entfernung von 5 Kilometer von
dieser Festung am Tigris geschlagen wurde.
Es ist bereits die zweite Schlacht, die im Lause
weniger Wochen der englische General Aylmer
von den Türken erlitten hat. General Aylmer
ist der Oberbefehlshaber der Entsetzungsarmee.
Zum ersten Male traf er bei Scheik Said auf
die Türken, wo er geschlagen wurde. Zum
zweiten Male war das Kriegsglück ihm auch
nicht günstiger, denn nach dieser Schlacht mußte
er um einen Waffenstillstandbitten, um seine
Toten begraben zu können. Die Türken allein
zählten über 3000 tote Engländer.

Außer diesen Niederlagen, welche die englische
Hauptmacht vor Kut el Amara erlitten hat,
haben die Türken noch größere Erfolge bei
Unternehmungen gegen kleinere Abteilungen des
englischen Enbetzungsheeres auizuweisen gehabt.
Diese Tatsachen reden eine klare und deutliche
Sprache. Zwar versuchen die englischen Blätter
noch den Eindruck zu erwecken, als ob die Ent¬
setzung der in Kut el Amara eingeschlossenen
englischen Armee unter General Downivent nur
noch eine Frage von Stunden sei, aber bei den
mehrfachen Niederlagen des Generals Aylmer
scheint die Entsetzung der Festung Kut et Amara
und der darin befindlichen 10 000 Engländer
doch nicht eine so leichte Spielerei zu sein, wie
die englische Presse vorgibt.

Es ist die gleiche auf Unerfahrenheit im
Landkriege aufgebaule leichtfertige Zuversichtlich¬
keit, welche die Engländer auch vor Wochen zu
der Hoffnung verleiteten, daß sie in wenigen
Tagen in Bagdad stehen werden. Es ist der¬
selbe Geist, der sich im englischen Parlament
bemerkbar machte, als vom Regierungslisch aus
erklärt wurde, daß das englische Heer auf
Gallipoli wenige Meilen von einem ungeheueren
Siege stände. Die Engländer stehen immer vor
dem gelobten Lande, können aber nicht hinein ge¬
langen, und das seltsame dabei ist, daß die
zu dieser Einsicht immer erst zu spät kommen.
Wenn alw der .Daily Telegraph' noch vor
wenigen Tagen schrieb, daß England alle Ver¬
anlassung habe, die Lage am Tigris als so
günstig wie nur möglich zu betrachten, so handelt
es sich auch hier wiederum, wenn auch vielleicht
eine bewußte Selbsttäuschung ausgeschlossen ist,
um eine neue leere Hoffnung, die bereits von
der neutralen Presse dahin richtig gestellt wurde,
daß die Lage der Engländer im Irak recht ge¬
fährdet erscheine.

Auch die große russische Offensive im Kau-
kaustis, die die Engländer am Irak entlasten
sollte und besser als alle Worte beweist, wie
gefährdet die Engländer ihre Stellung im
Tigris halten, hat auch nicht im geringsten den
türkischen Siegeszug bei Kut el Amara aufzu-
halten vermocht. Es zeigt sich auch hier, daß
der Bierverband mit seinen Ellastungsoffensiven

kein Glück hak. Die Türken Hassen sogar Tm
Irak eine solche Überlegenheit, daß sie von
Bagdad aus nach Persien hinein gegen die
Russen ihre Trnppen vorschicken konnten. So
hat der türkische Erfolg im Irak, den die Eng¬
länder zu verkleinern sich Mühe geben, nicht
nur auf diesem Kriegsschauplatz bedeutsame Er¬
gebnisse gezeitigt, sondein auch in Persien, wo
die Russen sich bemühten, durch Vorwärtsdringen
gegen Süden ihren englischen Bundesgenossen
die Hand zu reichen._ <Zenir«i: o. M.)"

politische Rimdfcbau.
Deutschland.

* In der letzten Sitzung des Beirats
für Volksernährung  wurden zunächst
Anregungen seitens der Beiratsmitglieder der
konservativen Partei besprochen, und zwar übe:
die Besserung der Fulterstrohverhältnisse, Maß¬
nahmen zur Versorgung mit Saat an Lupine«,
Seradella, Wicken und Peluschken, Klee und
Gräsern. Förderung der Herstellung von Fisch«
futtermehl als Viehsulter in der Landwirtschaft,
über eine Oiganisalion des Absatzes von Ge¬
müse und der Herstellung von Dörrgemüse,
Maßnahmen zur Förderung des Anbaues von
Leinen und Hanf, über die Bildung von Ver¬
einen des Kleinhandels in den Kommunen zur
gleichmäßigen Verteilung von Lebensmitteln.
Sodann kamen Hafer- und Grießpreise sowie
die Maßnahmen zur Förderung der Schweine¬
zucht zur Erörterung.

* Der Erlös aus Beitragsmarken
der Invalidenversicherung  war
infolge der Mobilmachung und der späteren Ein¬
berufungen notwendigerweise zurückgegangen.
Diese Abnahme scheint aber jetzt zum Still¬
stand gekommen zu sein. Wenigsteiis zeigt schon
das Ergebnis vom November 1915, das letzt
vorliegt, eine Zunahme des Erlöses gegen den¬
selben Monat des Jahres 1914. Der. Gesamt-
erlös der deutschen Versicherungsanstalten stieg
von 16 826825 auf 16 386 219 Mark, also um
41 394 Mark. An der Steigerung ist die
Mehrzahl der Versicherungsanstalten beteiligt.
Die Versicherungsanstaltder Rhcinprovinz hat
es wieder als einzige über einen Erlös von
mehr als 2 Millionen gebracht, nämlich
2 021 417 Mark.

Österreich-Ungarn.
* Reichsschatzsekreiär Helfserich  ist in Wien

eingelroffen, um mit den österreichischen und
ungarischen Ministern wirtschaftliche und staats¬
finanzielle Fragen zu besprechen. Die ,Neue
Freie Presse' sicht in dem Besuch Helfferichs
ein neues Zeichen der beiderseitigen Über¬
zeugung von der engsten Zusammen¬
gehörigkeit  Österreich-Ungarns und Deutsch¬
lands. Gemeinsam überstandene Eesahren und
gemeinsame Ziele, sagt das Blatt, haben ein
unzerreißbares Band zwischen den beiden Reichen
geschmiedet.

England.
* Im Unterhause sagte Lord Robert Cecil in

Deantworlung einerFrage: „Das Getreide,
das die Negierung in Rumänien  angekauft
hat, wird nach dem Kriege ausgeführt werden.
Vis dahin steht es zur Verfügung der Regie¬
rung." Cecil lehnte es ab, die Frage zu be¬
antworten, wi ev i e l G e l d dafür bezahlt wrd
zu welchem Preise das Getreide angekauft sei.

Italien.
*Nach einem Bericht der,Voff. Ztg.' ist die

sogenannte vatikanische Klausel des
Londoner Vertrages,  wonach die
römische Frage bei den Friedensverhandlungen
nicht ausgerollt, sondern als innere Angelegen¬
heit Italiens betrachtet und an dem gegen¬
wärtigen Garanliegesetz nichts geändert werden
soll, nur zwischen England und Italien ab¬
gemacht worden, während die anderen Vier¬
verbandmächte dieser Abmachung fernbleiben.

Holland.
*Wie aus dem Haag gemeldet wird, ist die

h o l l ä n d i sche P o st für Holländisch-Jndien,
die am 22. mit dem Dampfer„Rembrandl"
abgegangen ist, durch die englischen Behörden
angehalten.  Auch die holländische Post des
Dampfers„Zeelandia" nach Südamerika, die am
19. abging, wurde von den Engländernangehalten.

Huf eigner Scholle. ,M
8] Roman von Guido Kreutzern

(Fortietzung.t
Der erste Trieb wurde abgeblasen: — sechs-

undsiebzig Hasen und der Fuchs eben. Wenn
das ft weiterging, konnte man an diesem Tage
auf eine Rekordziffer rechnen.

Als sich die Schützen so langsam wieder zu-
sammensanden, hagelte es auf Scharrehn ironische
Glückwünsche und versteckte Anspielungen. Er
hatte ja den ersten Fuchs im Kessel geschossen,
ging also, nach altem Jagdaberglauben, heimlich
auf Freiersstißen.

„Wenn Sie einen mit allem Komfort der
Neuzeit und allen Errungenschaften der Hygiene
ausgestatletcn Freiwerber brauchen sollten, Graf,"
meinte Herr von Ruppert, mehrfacher Millionär
und Gutsnachbar von Trerow, „dann bitte ich,
mich vorzumerken. Ich habe auf diesem Gebiete
geradezu bestechende Erfolge aufzuweisen und
beanspruche nur eins vom Hundert vom Rein¬
gewinn."

Und in das fröhliche Gelächter hinein ent-
gegnete Paul Burger mit scheinbar bester Laune:

„Ich befürchte nur, Herr von Ruppert, in
diesem schwierigen Falle würde selbst Ihre Er¬
fahrung elend Schiffbruch leiden. Tenn Graf
Scharrehn hat den Rostock mit der Kugel ge¬
schossen."

Einen Moment wurde es still. Jeder
verstand die Bedeutung dieses anscheinend
harmlosen Einwnrfs: — cs war im Kesselsteiben
verboten, die Kugel zu gebrauchen; und nach
Ftuotiid Rccht,hüsteder Jagdhcrr den unge¬

horsamen Gast jetzt um Auslieferung des Kugel¬
vorrats ersuchen müssen.

„DenunziantI" zuckte es dem Ulan durch
das Hirn.

In seine Augen kam ein kaltes Glitzern.
„Die Herren werden es verständlich finden,"

sagte er scharf, „wenn ich es ablehne, mirvon - "
Da stutzte er. Schüttelte ungläubig den

Kopf. Sah schälfer hin-
„Ihr Franz kommt, Scharrehn1" sagte Luhn-

Alwas, der neben ihn gesteten war, als sich der
Wortwechsel zu entwickeln schien. Und dann
leiser: „Da ist etwas passiert I"

Der andere hatte sich schon aus dem Kreise
der neugierig Aufsehenden, gelöst und ging eilig
dem Burschen entgegen, der, auf den Hais der
„Brunhilde" gebeugt, in scharfem Tempo auf
ihn zu jagte.

Zwei Schritte vorher parierte er den Gaul,
sprang herunter und nahm die Hacken zusammen.

„Herr Graf waren kaum eine halbe Stunde
fort —Sein  Atem flog.

Und damst reichte er Scharrehn ein Tele¬
gramm hin.

Der riß es auf. überflog die beiden
Zeilen-

Tann sah er den Ulanen an, der noch immer
regungslos vor ihm stand. Wandte den Kopf
ein wenig zu der Erlaucht, die inzwischen heran-
gekommen war.

„Luhn-Alwas." sagte er schwerfällig; und
sein Gesicht sah alt aus. „Luhn-Alwas. . . ich. . .
mein- "
_Jener nahm ihm kurz entschlossen die De¬

pesche aus der hängenden Hand: warf einen
kurzen Blick darauf; zuckte zusammen.

„Scharrehn— Ihr Vater - "
„Ja." sagte der Leutnant langsam und

strich sich mit einer schweren Bewegung über die
Stirn. „Mein Vater — Albrecht Grona tele¬
graphiert ja — heute nacht- das ist doch
Unsinn— das ist doch ganz unmöglich— ganz

j unmöglich. . ."
Hinter ihm war es still geworden. Instinktiv

witterte man irgendeine Katastrophe.
„Los, Scharrehn." sagte die Erlaucht,

„machen Sie, daß Sie fortkommen. Ich be¬
sorge das übrige hier."

Er faßte ibn unter den Arm.
Da kam Bewegung in den andern. Mit

einem kurzen Ruck machte er sich frei, ließ den
Drilling fallen, den er noch immer in der Hand
gehalten hatte, riß dem Burschen die Zügel aus
der Hand - schon saß er im Sattel, bohrte
der „Brunhilde" die sporenlosen Hacken in die
Seiten. — Und dann fegte der hochgczogene
Hunter mit quirlendem Schwanz über den
spritzenden Schnee nach Langenbruch zurück.

Wie eine krnmmgebogene Stahlstange lag
der Ulan auf der Kruppe. Die Zähne zu-
sainmengebissen. Zwischen den Ohren des
Gauls hindurch maß er mit den Augen die
Entsernnng. Keine zehn Minuten — da
klapperten die Hufe auf dem Kopssteinpflaster
des Gutshofes.

„Den Krümperwagcn anspannen. Aber so¬
fort!" schrie Scharrehn einem herbeilaufenden
Knecht zu, während er den Gaul hart an der
Rampe des Herrenhauses zum Stehen brachte.

j Die „Brunhilde" zitterte wie Espenlaub, hatte
! kein trockenes Haar mehr am Leibe; karminrot
! leuchteten die Nüstern.
: Der Knecht nahm sie gleich mst in den
Stall.

„Trocken abreiben und nichts zu trinken
geben," sagte der junge Offizier noch und
wunderte sich nicht einmal, daß er in diesem
Augenblick überhaupt noch daran dachte.

Dann drehte er sich um. Die zwei Minuten,
bis der Wagen voisuhr, wollte er sich einfach
aus die Freitreppe setzen, gar nicht erst ins Haus
gehen.

Als er um die Fliederbüsche bog, die die
kiesbestrente Auffahrt der Rampe flankierten,
stand er Brigitte von Steinrott gegenüber.

Die hatte ihn vom Fenster aus in den Hof
jagen sehen, seine herrischen Befehle gehört und
war, irgendein Jagdunglück ahnend, herunter¬
gekommen.

„Gnädiges Fräulein!" Hans Scharrehn
grüßte konventionell. Die leise Betäubung von
vorhin war vollständig von ihm gewichen. Der
rasende Ritt hatte ihm die Stirn gekühlt. „Ich
bitte uni Verzeihung, wenn ich hier so. formlos
eindringe. Aber - "

„Ist irgend etwas passiert, Herr Gras?"
fragte sie. Und ihre Atigen öffneten sich weit.Er nickte.

„Jawohl, gnädiges Fräulein. Ich Hab' —
eben— ein Telegramm bekommen, — mein
Vater — ist tot."

Sie wurde vor Schreck bleich bis in dis
Lippen. Sie griff unwillkürlich nach feiltet
Hand.



Vre neue Brücke der Belgrad.
— Gin Wunderwerk moderner Kricgstcchuik. —

Einige Mitteilungen über das neuartige
Brückensystem, das mit geradezu ersiauulichein
Erfolge beim Bau der Belgrader Eisenbahn¬
brücke über die Save zum erstenmal für Kriegs¬
zwecke und für eine Spannweite von nahezu
100 Meter zur Anwendung gelangte, werden
sowohl in engeren Fach- und Eiienbahnkreisen,
als auch in weiten Kreisen der Öffentlichkeit mit
besonderem Interesse vernommen werden.

Es handelt sich hierbei um eine Schöpfung
und sinnreiche Konstruktion des österreichischen
Ingenieurs Friedrich Roth, Baural im Brücken-
departement des österreichisch.ungarischen Elsen¬
bahnministeriums, der seit Kriegsbeginn als
Oberleutnant dem Eisenbahnregiment in Kronen-
Lurg zngeteilt ist und auch beider überaus rasch
bewerkstelligtenMontierung dieser Brücke her¬
vorragend tätig war. Baurat Roth stand schon
fest einigen Jahren wegen Verwertung der von
ihm erdachten zerlegbaren Eisenbahnbrücke mit
der BrückenbauanstaltR. Th. Waagner in Wien
in Verbindung, doch brachte erst der Krieg seine
Idee zur Reise und zu einer für das Vaterland
nutzbringende Verwirklichung.

Die Roth-Waagner-Brücke hat nach öster¬
reichischen Blättern mit den bisherigen im Kriege
bewährten Konstruktionen zerlegbarer Brücken
den Vorteil größter Einfachheit, Übersichtlichkeit
und Mannigfaltigkeit gemein; ihre ausschlag¬
gebenden Vorzüge sind jedoch die große An¬
passungsfähigkeit und insbesondere die Eignung
zur Herstellung von Notbrücken, die auf unfahr¬
bar gewordenen Vollbahnen die rascheste Wieder-
ausnahme eines nokmalen, uneingeschränkten
Verkehrs gestalten. Die Staatseisenbahnver-
wallung hat bereits vor Jahresfrist die außer-
ordenilichen Vorteile der ohne jedwede Ge-
rnstung— im freien vorbei— zu montierenden
Roth-Waagner-Brücken zuerst erkannt und das
von Banrat Roih bis in die kleinsten„Einzel¬
heiten" durchgearbeitete neue Brückensystem nach
vorhergehender Probemontierung in der Werk-
stätte erstmalig bei der Illerbrücke im Zuge des
zweiten Geleites der Hauptbahn Schwarzach—
Sankt Veit—Wörgl in Anwendung gebracht.

Die bei dieser Überbrückung als Ersatz für
das nicht rechtzeitig gelieferte endgültige eiseine
Tragmerk verwandte„Roth-Waagner-Brücke"
wurde ohne Gerüste, mit alleiniger Zuhilfe¬
nahme eines Ballastlrägers gleicher Konstruktion,
in kaum acht Tagen vollkommen benutzsähig
erbaut. Die bei dieser 40 Meter weit ge¬
spannten Eiienbahnbrücke gewonnenen durchaus
günstigen Erfahrungen und das während eines
siebcnmonatigen Bahnverkehrs über die Roth-
Waagner-Konstruktion vollkommen einwandfreie
Verhalten der Brücke veranlaßten nun die
Heeresverwaltung zu einer wahihaft großzügigen
Nutzbarmachung des neuen Brnckeniystems und
sührten zu dem gemeldeten Triumph der öster¬
reichischen Brückenbautechnikbei dem Ausbau der
vollständig zerstörten, in knappen elf Tagen
wiederbergestellien dauernden Savebrücke bei
Belgrad. Jetzt rollt bereits der Balkanzug über
die Brücke und früher, viel früher als unsere
Feinde vertnulet, ist die Wiedereröffnung der
lange unterbrochenen Schienenverbindnng des
engverbnndeien Mitteleuropas mit Sofia und
Konstäntmopel ins Werk gesetzt worden.

tttenfiert : O. K. t. d. M.)

Von Nah und fern*
Ein deutsch- türkischer Klub in Da¬

maskus. Unter dem Ehrenvorsitz des Chefs
der vierten Armee wurde Kaisers Geburtstag
in Damaskus durch Einweihung des türkisch-
deutschen Klubs gefeiert. Zweiter Ehrenvor¬
sitzender ist der Mali von Damaskus, der dritte
der deutsche Konsul. Zweck der Bereinigung ist
die Pflege des deuisch-tülkiichen Bündnisses durch
gesellschaftliche Beziehungen.

Billige Fahrt nach Ostpreußen. Der
preußische Minister der öffentlichen Arbeiten ge¬
nehmigte für Arbeiter, denen eine Arbeitsstelle
beim Wiederaufbau in Ostpreußen vermittelt
wurde, eine Fahrpreisermäßigung.

Falsche Dahrlchnskassc,»scheine befinden
sich seit einiger Zeit in der Provinz im Umlauf.
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.„Hans!" Sie gebrauchte seinen Vornameir.
^eide merkten es nicht. „Wie ist denn das
möglich?“

Er schob die Schultern hoch.
»Ich weiß es nicht. — Albrecht Grona hat

davon nichts depeschiert. — Ich warte nur auf
meinen Wagen. — Ich muß mir sofort vom
Kommandeur Urlaub geben lassen."
„ Und hörte in seine Worte hinein schon das
"Mseln des anfahrenden Wagens.

„Das ist er. Leben Sie wohl, gnädiges
rMulein. Und— ja — entschuldigen Sie mich
aut9 noch bei Ihrem Herrn Vater."
. Sie drückten sich die Hände wie zwei gute
s.̂ weraden. Der Augenblick riß alle Konventionenwooer, die wie ein dichter undurchdringlicher
P 1y eiet  zwischen ihnen gehangen, ihnen den
sremi Mck gewehrt hatte.
.. . ^ hörte noch, wie sie ihm irgendein herz-
uches Wort— er verstand es nicht— nachrief.
~a laß er bereits auf dem Wagen — vorn auf
dem Kulscherbock; hatte die Zügel kurz in der

und ließ die Peitsche zuckend über die
-pferderücken spielen. —

Hub während er den Weg zurnckhehte, den
>e vor kaum anderthalb Stunden in' bedüch-

sisiem Zuckeltrab gekonimen, löste sich allgemach
ue straffe Spannung seiner Züge. Das wirre
^raumen kam wieder in ihn, das ihn gerade
tonn immer überfiel, wenn er es am wenigsten
wehren konnte.

Er dachte wieder an den Fuchs, den er
roroin geschossen. Und ein bitteres Lächeln
aer>og die Lippen. Sah er so aus, wie einer,

l So tauchten in Frankfurta. M. Fünfmarkscheine
am', die die Nummer 15 010 tragen. Die Scheine

| sind schlecht gearbeitet und als Nachahmungen
1 leicht zu erkennen. Der Fälicher hat, wie es
scheint, mit Farbstift nachgezogen und die Unter¬
schriften absichtlich unleserlich gemacht. Seine
Fälschungen bringt er vermutlich selbst in den
Verkehr, und zwar besonders in Bäckereien und
kleinen Geschäften.

23 000 Mark mit einer Postgeldkiste
gestohlen. Aus dem Postwagen des Zuges
Nr. 6 der Niederlausitzer Eisenbahn ist aus der
Fahrt zwischen Luckau und Ukro eine Kiste Geld
im Werte von 23 000 Mark verschwunden.

Raubmord auf der Landstraße. Der
Landwirt Ackermann ans Britten ist nachts auf
der Landstraße überfallen und ermordet worden.

der zudem Chef der Gerichtspoklze? von Livorno
ist. Er hatte dem gejuchten Einbrecher in seiner
eigenen Wohnung ein gemütliches verschwiegenes
Zimmerchen eingerichtet und gegen Entrichtung
eines angemessenen Entgelts vermietet.

Drohender Generalstreik in Däne¬
mark. Die Arbeiterbewegung in den ver¬
schiedenen dänischen Industriezweigen hat jetzt
eine io große Ausdehnung angenommen, daß
gegen 22 000 Arbeiter feiern. Gegenwärtig
streiken in Kopenhagen 2000 Maurer. Ihnen
werden sich im übrigen Dänemark über 3000
Maurer anschließen. Dadurch werden gleich¬
zeitig mindestens ebenso viele Hilfsarbeiter
arbeitslos. Die Allsstandsbewegung umfaßt
nunmehr fast alle Industrie- und Handwerks¬
zweige. Alle Verhandlungen zwischen den

Durazzo.
Blick ans Durazzo, auf die Sümpfe, die einen wirklamen natürlichen Schuhwall bilden im Hintergrund

die Berge.

' _Tg.. . .„Vi ./ . .-f .* . ._«

Don Norden her find die österreichisch-ungari¬
schen Truppen aus Durazzo>m Anmarsch. Essadl-
Pascha soll bei Durazzo Truppen aiigcsammep
haben, denen vicllcichl kein allzugroher Wert be-
gemcssen zu werden braucht, da die Nene ge¬
schlagener Armeen, die bereits erschöpft sind und
Entbehrungenaller Art zu tragen halten, kaum
einen sehr widerstandsfähigen Kern für eine un-
gcschiille und undiszipiinierte Volksmenge zu bilden
vermögen. Dennoch ist die Gestaltung des Ge¬
ländes in dicicm Teil von Albanien eine !o
schwierige, dah leibst die Überwindung eines
schwachen Widerstandes keineswegs als eine leichte
Aufgabe bezeichnet werden kann. Die Täler, die
man als Straßen benutzen kann, erweitern sich nur

an einzelnen Stellen und find sonfi sehr eng. Der
Kleinkrieg kann sich alto bei einem Marsch durch
enge Täler sehr unangenehm fühlbar machen.
Einen ziemlich guten Schutz gegen direkten Hand¬
streich bietet die östlich und nördlich der Stadt
Durazzo vorgelagerte Lagune, die eine nur schmale
und leicht zu bestreichende Landesverbindung zwnchcn
Durazzo und dem Fcsllande offen läßt. Gegen die
überzeugende Sprache hochgelegener Batterien wird
freilich auch die Lagune nicht zu helicn vermögen.
Dies wird auch der Verteidiger Durazzos wissen,
und es wäre nicht überraschend, wenn er infolge¬
dessen seinen Ausioeg nach Süden in der Richtung
aus Valona suchen würde, bevor die Höhen, die
Durazzo beherrschen, in feindliche Hände gefallen sind.

Die Leiche ist dann auf das Gleis der Klein¬
bahn Merzig—Brotdors geschleppt und aus die
Schienen gelegt worden. Von einem Zug der
Kleinbahn ist die Leiche überfahren und buch¬
stäblich zerstückelt worden.

Einschränkung des Zeitungsnmfanges
in England. Die ,Daily News' kündigt an,
die Abend-Blätter würden ziikünilig wahrlchein-
lich nicht mehr als acht Seilen haben. Die
meisten Zeitungen besitzen große Papiervorräte,
um für Zeiten der Not gedeckt zu sein. Das
Blatt fordert daS Publikum miß künftig die
Zeiningen nicht mehr aus der Straße zu kaufen,
sondern sie sich nach Hause besorgen zu lassen,
weil dadurch Papier gelpart würde.

Der Militärliefernngs - Skandal in
Neapel. Nach,Corr>ere della Sera' wurde
in Neapel das Urteil in dem großen Mitttär-
lieiernngsskandale veröffentlich!. Ein Major und
Leutnanl wurden zu je sieben Jahren, die Liese¬
ranken selbst zu zehn bis zwölf Jahren Zucht¬
haus verurteil!.

Ter Einbrecher als Gast des Polizei¬
chefs. In Livorno war ein gefährlicher Dieb
und Einbrecher ans dem Gefängnis entwichen
und wurde von der Polizei vergebens gesucht.
Durch Zufall entdeckte min ein spät nachts heim¬
kehrender Potizeikommissar den Gesuchten als
Gast im Hause eines anderen Polizerkommissars,

Unternehmern und Arbeitern sind gescheitert.
Falls die Arbeiter nicht nachgeben und die
Slreikdiohung aussühren, wollen die Arbeit¬
geber mit einer Gesamianssperrung aller organi¬
sierten Arbeiler Dänemarks anuvorlen.

Steigerung der russischen Lcbensmittel-
not. Die städlische Lebensmittelkommission in
Petersburg hat verschiedene amtliche Stellen
daraus autmerlsam gemacht, daß in allernächster
Zuknnfl eine große Lebensmittelnot eimreten
werde, da Petersburg keinerlei Vorräte mehr
habe und nur mit den geringen Mengen ver¬
pflegt werde, die von der Eisenbahn heran¬
gebracht weiden. Insbesondere vermindere sich
die Zufuhr von Fleisch mit jedem Tage. Er¬
zeugnisse wie Mehl, Gianpen und Butter ver¬
schwänden ganz vom Markte.

Volkswirt!cdaNttcbes. ^
Die Beschlagnahmedes Nußbaumholzes.'

In manchen Kreisen ist die Ansicht verbreitet, daß
mfolcie der Bekanntmachung betreffend Beichlagnahme
und Bestandet bebung von Nußbaumholz und stehen¬
den Nußbäumen vom 15. Januar 1916 das Fällen
der angemeldetenstehenden Walnußbäume ange¬
ordnet woiden sei oder die angemeldeten Bäume
demnächst gelallt werden. Diele Ansicht ist irrig.
Die Bekanntmachungordnet lediglich eine Vertügungs-
bejchränkung über Nußbaumholz und stehende Nutz-
bäume an. Ein Fällen der Bäume ist durch die

Bekanntmachung nicht borgeschriebm lind ohne be¬
sonderen Grund auch nicht gestattet. (W.T. B.)

6m Drama in der Luft.
Die folgende in den.Daily News' veröffent¬

lichte Schilderung, die dem Briefe eines in
deutsche Gefangenschaft geratenen englischen
Fliegeroffiziers enlikommen ist, gibt eine Luft-
kamptepisode wieder, die selbst in dieser Zeit der
phantastischsten und unglaublichsten Kampf¬
begebenheiten so außerordentlich erscheint, daß
sie kurz belichtet werden soll.

„Wir befanden uns in großer Höhe." er¬
zählt der englische Flieger. „B. saß als Führer
hinter mir, ich war als Beobachter tätig. In
einer Höhe von 2000 Fuß wurden wir in einen
Kampf mit deutschen Flugzeugen verwickelt.
Schließlich barst ein feindliches Gescyotz knapp
neben unserem Apparat. Ich hörte das Sausen
eines Metallstückes, das dicht über meinem Kopf
dahinpfiff. Unser Flugzeug kam aus dem
Gleichgewicht, senkte sich mit dem Vorderteil <J/j*
wäns und schwankte fürchterlich. Wir glttrrrr
mit außerordentlicher Geschwindigkeit abwärts.
Soviel ich zu beobachten vermochte, fiele« wir
innerhalb 20 Sekunden um 5000 Fuß.

In diesem Augenblick sah ich mit einer
sähen Kopswendung um mich, und ich erblickte
den Führer starr, mit herabgekallenen, reglosen
Armen auf seinem Sitz. Sein Kopf blutete
aus einer großen Wunde. Er war tot. Das
Umseben, Feststellen des Todes seines Führers
und die iolgende Überlegung— das alles ging
blitzschnell, säst im Unterbewußtsein vo- l'ch, das
Werk einer Sekunde. Ich erkannte sofort, daß
die einzige Möglichkeit, mich vor dem Zer¬
schmettern zu retten, darin bestand, die Führung
des herrenlos gewordenen Apparates zu über¬
nehmen. Ich kletterte also auf den Hinteren
Sitz, den Fübrerplatz, auf dem der tote B. zu¬
rückgelehnt saß.

Da es nicht anders ging, setzte ich mich auf
den Schoß des Toten, und ergriff mit beiden
Händen die Steuerung. Es gelang mir, die
Maschine aus ihrem schwankenden Abwärts¬
gleiten ins Gleichgewicht zu bringen. Ich be¬
kam den Mechanismus des Apparates in meine
Gewalt und landete im letzten Augenblick glatt,
auf festem Boden. Dieser Flug durch 5000
Fuß, währenddessen ich auf dem Schoß des
Toten gesessen habe, hatte mein ganzes Nerven¬
system in Aufnihr gebracht. Ich erlitt einen
Nervenschock und vermochte mich während zweier
Tage an nichts zu erinnern. Allmählich erst
kam mir wieder das gauze Geschehen zum Be¬
wußtsein, das sich wie ein blitzartiger Traum
abgespielt hatte."

Vermischtes.
Warum England keine volkstümliche»

Kriegslieder hat. Jnsolge der zahlreichen
Alisragen aus dem engliichen Publikum, warum
es in diesem Kriege in England nicht wie in
srüheren Feldziigen volkstümliche Kriegslieder
gebe, haben die „Daily News' eine nähere
Untersuchung dieser Frage angeslellt, dessen Er¬
gebnis wie folgt lautet: „Der Plangel an
volkstümlichen Kriegsliedern, wie sie früher,
z. B. zur Zeit des Burenkrieges, von allen
Straßenjungen gepfiffen und gelungen wurden,
hat in der Hauptsache zwei Ursachen. Erstens
hat sich die Psychologie des modernen Volkes
verändert. Heute, wo jedermann— direkt oder
indirekt — in Milleidenschait gezogen ist,
ist der Krieg keine märchenhaste, legenden-
umwobene, poetisch verklärle Erscheinung mehr,
sondern eine Sache von mehr als ernster Wirk¬
lichkeit und sehr fühlbarer Wirkung. . Zweitens
wurden in England während des Weltkrieges
keine Lieder geichaffen, die geeignet sind, sich die
Volkstümlichkeit der Straße zu erobern. Die
selbstbewußten Lieder, die die sichtbaren Erfolge
verherrlichten, sind infolge der Entwicklung des
Krieges ausgeblieben. Die Einzelersolge sind
nicht so, daß sie im volkstümlichen Lied erkenn¬
bar besungen werden könnten." Diese gewundene
Erklärung scheint in deutlichen Worten zu sagen:
wo der Erfolg fehlt, stellt auch kein Lied
fidj Ctn* IMIKWü4Mllür. »MO Ml»A

der auf Freiersfüßen ging? Er — dem der
Vater wenige Stunden vorher gestorben war?

Und als er jetzt, da die alte Ruhe und
Sicherheit wieder von ihm Besitz ergriff, an den
Verlust dachte, den er erlitten, da kam sekunden¬
lang ein Lauern in seine Angen. Wie horchend
neigte er unwillkürlich den Kopf ein wenig zur
Seite. Ob das Herz— aber nein, es ging
ruhig wie sonst; tat keinen Schlag mehr.

„Hans Scharrehn, dein Vater ist tot! Dein
Vater ist totl" sagte er zu sich, fast wie im
Vorwurf.

Aber sicher und gleichmäßig ging der
Pulsschlag.

Da ließ er entmutigt den Kopf sinken. . .

Gerade, als man die Kapelle betrat, begann
wieder der Flockenfall. Und in das immer
dichter werdende Schneegewiminel hinein zitterte
oben vom Glockenstuhl her das metallene
Stimmchen, das dem alten Grasen Scharrehn
auf seinem letzten Wege das Geleit gab.

Der massige schwarze Sarg, übersät von
Kränzen und Palmenwedeln, stand vorn am
Altar. Und seine silbernen Füße streckten sich
wie Klanen des Todes gierig nach all dem
Leben ringsum. •-

„Unsre Hilse stehet im Namen des Herrn,
der Himmel und Eide gemacht hat."

Der Pfarrer Henrici, dem selbst schon der
Schnee des Alters ans dem Haupte lag. hatte
die Hände segnend erhoben. Seine schwere
Stimme senkte sich wie eine lastende Wucht
über den kleiiren Raum.

„Von Erde bist du genommen— zu Erde
sollst du wieder werden."

Hans Scharrehn stand ganz allein neben
dem florüberrieselten Sarge. Jetzt der einzige,
der noch den Namen seines Geschlechts trug.
Ein Gefühl grenzenloser Verlassenheit wollte
über ihn kommen. Aber er biß die Zähne zu¬
sammen. — „Nicht schwach werdenl" — Hinter
und neben sich sah er verschwommen, wie in
weiter Ferne, die Menge der Leidtragenden, die
sich bis zu den Eingangstüren in dunkler Masse
staute. Pelze und Mäntel. Dazwischen hier
und dort ein paar hellere Farben: — die
Herzogswalder Deputation und die Abordnung
der Kürassiere, denen der Tote bis zu feinem
Abschied als Rittmeister angebört hatte.

Und wahrend der alte Pfarrer, der schon
anderthalb Plenschenleben auf der Trerower
Pfarre saß, sprach, stand der junge Offizier, die
Tschapka zwischen den Händen, den Kopf ge¬
senkt, regungslos in tiefes Sinnen verloren.
Die Erinnerungen kamen, reihten sich aneinander
zu einer dichten, glitzernden Kette, an der er sich
scheu wieder zurücktastete in der Zeit, wo er noch
seine Mutter gekannt. . .

Die Mutter— ja die war gestorben, als er
noch Kind war. Hans hatte all die Jahre hindurch,
seit sie tot war, in dem Gedenken an sie nur
die unklare Porstellung von einer stillen, blassen
Frau gehabt mit einem ganz eigenartig schönen
Gesicht. Sie hatte sich wohl nie so recht in die
großen Verhältnisse einleben können. War ge¬
wesen wie ein bunter, nie gekannter Vogel, der
ahnungslos hereingeflattert kam in die Jahr- _
tausende alte, für sie aber neue Welt. Und diese'

Welt wurde ihr ein Käfig, der ihr Licht und
Luft nahm. . . Im Anfang— da versuchte sie
es wohl, das Gitter rings zu durchbrechen, das
so vermorscht war und so rostig dom Alter.
Aber als sie dann sah, daß dieses Gitter doch
stärker blieb, als ihr Sehnen nach Licht und
Freiheit— da zog sie sich zurück, wurde die
stille, blaffe Frau, als die sie in der Erinnerung
ihres Sohnes lebte.

Auf einer Reiie hatte Hansens Vater sie, die
unbekannte Choristin einer Provinzbühne, kennen'
gelernt und allen Treibereien seiner Verwandten
zum Trotz auch als seine Gattin beimgeführt.
Trotz und ein augenbticktichesAusflackern frei¬
heitlicher Regungen; ein kurzes Auslehnen gegen
die ungeschriebenen und doch ehernen Gesetze der
Überlieserung— das waren wohl damals für
den Grafen Scharrehn die Hauptmoiive zu dieser
Ehe gewesen, die die Welt „messalliance“
nannte. Nicht eigentlich die Liebe. —Denn die
war bald ausgelöscht in ihm, war erstickt
unter dem Wust und Schutt all der Standes¬
vorurteile, die er eine Zeitlang vermeint hatte,
lachenden Mundes, mit einem leichten Mnger-
druck hinter sich werfen zu können. Und doch
stak er so tief in ihnen drin, der Scharrehn, wie
nur irgendeiner, der stolz darauf ist, den Familien¬
namen um Jahrhunderte zurückversolgen zu
können. . . Zuerst freilich— da glaubte er,
mü der Frau neben sich, ankämpsen'zu können
gegen die geschlossene Macht des Altüber¬
kommenen und seiner Standesgeuossen.
Echa8 (Fortsetzung folgt!

/
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Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher leilnahrne beim

Dahinscheiden meines , nun in Gott ruhenden Gatten, unseres
lieben Vaters, Bruders , Lchwagers und Onkels , Herrn

ttofjutspackkei'

sowie kür die trostreichen Worte des Derrn Pfarrer Kaiser
und den zahlreichen Kranzspendern sagen wir auk clissem Wege
unseren herzlichen Dank.

In tiefer Irauer

krau Jakob Müller
geb. Hauff

und Kinder.
SGhwickersfiausen, den 5. Februar 1916

Danksagung.
Da es uns nicht möglich ist jedem

einzelnen zu danken für die zahlreichen
Beweise herzlicher Teilnahme anläßlich der
Beerdigung unseres , nun in Gott ruhen¬
den lieben Sohnes und Pflegesohnes

Karl Gobeli
sprechen wir Allen , besonders dem Herrn
Pfarrer Kaiser  für die trostreichen
Worte am Grabe, dem Lehrerkollegium,
den Konfirmanden und Altersgenossen,
ferner allen Kranzspendern unseren
innigsten Dank.

Die tiefbetrübte Mutter
und Familie Birod.

Camberg, Wiesbaden, den 4. Febr. 1916.

Ein gut genährter

zu verkaufen.
Angebote bis Mittwoch , den 9. er. Nachm. 6 Uhr an uns.
Camberg, den 1. Februar 1916.

Der Magistrat:
_ Pipberger.

rireis-Zchweineverficherung.
Die monatlichen Versicherung? - Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
_ Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Kreis-Schweineverficherung.
Die monatlichen Beiträge sind jeweils von heute ab

bis spätestens 8. eines jeden Monats in der Behausung
des Johann Schmitt Fleischbeschauer zu zahlen. Ein Ab¬
holung findet nicht mehr statt.

Johann Schmitt , Aeischbeschauer.

Wer
ein gut aussehendes Bieh haben will, bei Milchvieh
bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide
Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe

l 'epper 's lläkrkalk
mit Eiweis.

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nachbestellungen. ^5kg. kosten Mk.3.50. 127*Kg.Ulf.7. 25 Kg.Ml.13M

frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch ĵ j

3oh . Schmitt, Camberg 1
„Nassauer Hof“. jvj

durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge¬
schützt. Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt b frei.
August Wilhelm Andernach , Beuel am Rhein.

^ . . muß das Schuhfett enthalten, sonst
'■i ' | | | J | verhindert es nicht das Eindringen

des Wassers in das Schuhzeug.

Schuhftit Tranolin
und llniversal-Tran-Lederfett

stets promt lieferbar. - Ebenso öl -Wachs-Schuhputz

Nigrin (Keine abfärbende Wassercreme.)
Earl Gentner, chem. Fabrik, Göppingen (Württenbg.)

katholische kirchenkasse.
Die noch rückständige

Kirchensteuer, Pacht. Zinsen und Holz-Gelder
werden hiermit in Erinnerung gebracht und baldiger Zahlung
entgegengesehen.

Camberg, den 5. Februar 1916.
Die kath. Kirchenkasse.

Feldposfpakefe
mit

Cognac , Rum , Aromatique
Boonekamp.

Die beste Liebesgabe für die jetzige kalt feuchte Jahreszeit
für unsere Truppen im Felde.

*/i  Pfd .-Paket 90 Pfg. V* PM. - Pakei 50 Pfg.
MV 5ehr starke Verpackung."HW Stets vorrätig bei

Heinrich Kremer , Lolonialwarenhandlung

Emgel. Mlesöiensl.
Sonnlog, Dene. geotunt 1916.

Camberg:
Nachmittags um 5 Uhr.

Herr Pfarrer Kaiser.
Niederselters:

Nachmittags um 2 Uhr.
Herr Pfarrer Kaiser.

Ein noch gut erhaltener

Landauer
preiswert abzugeben bei

hch. John, Reu-Weilnau.
(Papiermühle .)

Pergament papier
vorrätig in der Expedition. Henkers

Feldpost

ä Mk . 1.30 u .2.10 in Apotheken

I Wir suchen zum 1. April
oder spätestens Ostern,
einen in den Nachbär¬
orten wohnhaften,braven,
fleißigen, aufgeweckten

Jungen von netten Titern
der vom Lehrer bestens
empfohlen sein muß, für

unser Büro als

Mlllm
bei 3 jähriger Lehrzeit.
Vorerst nur schriftliche An¬

gebote erwünscht.
Haffou Selterser
Dlineralnueden

Aktien- Gesellschaft
Sderselkerser Mineral-

Damnen.

Hchmßchermig.
Montag, den l.  Februar 6s. Zhs.,

vormittags 10 Uhr ansangend,
i kommen im

Würgeser Gemeindewald Distrikt Dachsbau
270 Rm. buchen Scheit und

2000 Stck. buchen Wellen zur Versteigerung.
Das Holz lagert auf guter Abfahrt.
Würges, den3. Februar 1916.

Meuth , Bürgermeister.

bitte um direkte Nachricht, da ich für jeden Posten » *
Fichten, Kiefern und eichen Schalholz Käufer bin.
f.  Hegener , Holzhandlung , Oberhausen (Rhld.) '

Gefl. Angebote an meinen Vertreter Herrnp. König Camberg(Nassau).
Bayrischer Hof.

Gothaer HeuerverficherungsbanK
auf Gegenseitigkeit.

Im Jahre 1821 eröffnet.
Der Ueberschuß des Geschäftsjahres 1915 beträgtfürdie

Feuerversicherung:
73 Prozent

der eingezahlten Prämien , für die Einbruchdiebstahl-
Versicherung gemäß der niedrigeren Einzahlung ein
Drittel des vorstehenden Satzes, rund 24 Prozents

Der Ueberschuß wird auf die nächste Prämie an¬
gerechnet, in den im § 11 Abs. 2 der Banksatzung be-
zeichneten Fällen bar ausbezahlt.

Auskunft erteilt bereitwilligst die Unterzeichnete Agentur.
Camberg , im Februar 1916.

Clemens wen;. Kaufmann,
Limburgerstraße 4.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Halljarfenweg 7.
SprecnTtunde : Mittwochs Vorm , von 10 — 12 Uhr.

WU " Beratung erfolgt kostenlos . "Ml
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Die Hilfe für
Kriegsgefangene Deutsche.

(Abt 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu
Wiesbaden) wünscht, daß sämtliche in Gefangenschaft ge¬
ratene Deutsche aus dem Regierungsbezirk bei ihr an¬
gemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in harter
Gefangenschaftbefindlichen Deutschen im Falle der Be- ,
dürstigkeit der Angehörigen in dauernde Unterstützung
mit Geld und Liebesgaben zu nehmen, anderseits um
bei späterem Gefangenen - Austausch die Adresse der
Gefangenen stets zu Hand zu haben Es ist anzuneh¬
men, daß es noch eine Reihe von deutschen Kriegsge¬
fangenen gibt, deren Aufenthalt zwar den Angehörigen
bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständigen Stel¬
len gemeldet sind
Die Abteilung4 der Roten Rreuzes zu Limburg
bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt Vermißten
oder Kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Lim¬
burg — soweit sie bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind
u .! eine  diesbezügliche Mitteilung nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname, Zivilberuf der frag¬
lichen Person,

Tag und Ort der Geburt derselben,
Letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort und Zeit der Gefangennahme, sowie An¬

gabe ob verwundet gewesen, die letzte Nach¬
richt kam . von.

Adresse der Angehörigen,
Im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Be¬

scheinigung der Ortspolizeibehörde über die
Bedürftigkeit des Antragstellers

Von jeder Aenderung der Adresse eines Kriegsge¬
fangenen bitten wir uns jedesmal sofort Mitteilung zu
machen

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Zirocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich vurch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.
Erhältlich in V* und V4 Pfund -Paketen mit Schutz¬

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

empfiehlt die Buchdruckerei
Wilhelm Ammelung, Camberg.
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